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Franz-Josef S, Ottobrunn

|)IEe „Problemgruppe“
SING die anderen
Selbstkritische Erwägungen AUS der nastoralen Arbeit
muıt geistlichen Schwestern

FINl Verlauf nımmt. Und der utor als Gast und
In Provinzkapitel mıt dem inhaltlichen „Referent“?
Schwerpunkt „Unsere Iteren und alten Wıe fühlt er sıch?

Schwestern“. Der utor, selbst Di6özesanal- IC SuLl, denn en erlebt, dass CI ohne recCc
tenseelsorger, wird eingeladen und An- wollen, eıne ewegun In Gang eDracC
en ZUT praktischen Arbeit ebeten hat, die Ja eigentlich gar NIC ZUT „Eınla-
Nach dem einführenden Impuls mıt einem dung“ und seinem „Auftrag“ ehörte
informativen Erfahrungsaustausch schliesst er noch einmal eingeladen wırd?
sıch Gruppenarbeit 1er Gruppen werden SO [1lall am die Krise“'!

„Praktische Methoden der Altenar- Andererseits sehört der utor altersmässigbeit‘ „Pastorale Schwerpunkte 1mM Umgang selbst den Miıtschwestern, die sich In der
mıt Iteren Mitschwestern, VOT allem 1ImM Pfle- Gruppe sefunden en
gebereich‘ „Jakramentenpastoral“ „Ver-
antwortung Iterer Schwestern für die Ge- Diese IC sestellte Sıtuation bildet den Be-
meıinschaft“. DIe Entscheidung für die We.  run den folgenden rwägungeneinzelnen Gruppen mMacC esS offenkundig:
Die dre] ersten Gruppen werden VON den Teıl-
nehmerinnen hinreichend angenomme EIN allgemein Iches Sprachspiel
die Gruppe ist übervoll, das espräc. In Einmal sensıbilisiert” rgeben sıch viel-
ihr ist rege bis heftig Dadurch verschiebt sıch äaltıge sıtuative Eınsiıchten, WIe sıch leicht
der ursprünglıch thematisch eplante uUDlıchen Sprachspie In den geistlichenSchwerpunkt des apıtels Es ist 11Ur Ver- Gemeinschaften und auch unter Priestern
ständlich, dass die bBegegnung einen anderen bzw Seelsorgern erkennen ass
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„DIie Jungen fehlen uns!“ oder „Wiır etien dieses „Vakuums“ einer Überlastung
wenı1g!" Sicherlich oMmMm In diesen Wor- der „Alteren“ und ZUr Überforderung der

ten die realıche (0)8 vieler ZU USAdrucCc „Jüngeren“.
ESs schmerzt sehen, WIe die eigene Ge- „DIie en sind uns ZWaT 1eb und euer,
meinschaft, für die man/frau sıch VOT vielen aber Andererseiıits sehen s1e natürlich

auch II An der Redlic  el olcher Erwä-Jahren, Ja Jahrzehnten entschıeden hat, NUun
immer Serıngere Zukunftsperspektiven e_ gungen ist NIC zweifeln. Andererseits
kennen ass Es seht Ja el auch das bilden die Alteren und en In zahlreichen
e1gene Selbst. Gleichzeitigen die meıisten Gemeinschaften MIC 1L1UT Urc hre ro
mıt eıner olchen Entwicklung N1IC. rech- Zahl, sondern auch angesıichts ihres Bildes
1ienN können, NIC rechnen brauchen. VON der Gemeinscha eıne ‚Macht“; sS1e SCNaI-
Darum Was Lun, WE „die anderen NIC. fen eıne och zUusatzlıche „Bedrängnis””,
mehr nachkommen ?“ „Darauf hat INan uUunNns IC uletzt aus einem olchen Un ist
damals N1IC. vorbereitet!“ SO kann CS leicht auch eıne Einladung WIe dıe oben eispiel-
Seschehen, dass VON diesen „anderen“, VON haft berichtet verstehen. enn die 1LUa-
den „Jüngeren“, EeLIWAaS rwartet wIird, worauf t1on ist angespannt Einerseıts Sibt CS eıne
die übrigen Generationen In der (Gemeıln- Verantwortung der Gemeinschaft gegenüber
schaft auch keine Antwort wIssen. den alteren, en Mitschwestern anderer-

seıits bılden s1e immer och eıne lebendige
— ..Die wenıgen, die kommen, siınd N1IC Dbe- ra die NnIC. adurch integriert werden
astbar Im übrigen ass 11L1all ihnen viel kann, dass „die Alteren unter Uunls Ja immer
viel durchgehen Zu uUunNnserer Zeıt j Auch och für die ukunft der Gemeinschaft De-
hiıer hat eın keinen atz; denn eSs ist ten können“?.
tatsächlic S dass s „Irüher“ NIC 1L1UT

ders WAdIl, sondern dass INan auch anders mıiıt- Persoönliches „BekenntnIis  db
einander (?) umgegangen ist ESs ist und tut
MIC Sut, sich eın olches Sprachspiel Solche pekte und auch sprachlıche Ausse-
adelnd auszusprechen. enn Was In olchen rungen können verletzen. Doch das ist wiıirk-
Äusserungen ort ommt, s Ja die Rea- ich MI der Sinn dieser rwägungen Eın-
1La Aber CS bleibt auch die 1NS1IC Emo- mal STe der uUutor selbst angesichts sel1nes
tional werden andere edran. eingeschätzt, Alters In ähnlichen Anfechtungen; anderer-
weil die personlıche Geschichte (Versetzun- se1ts WEe1SSs er sıch aus der eigenen Lebens-
gen u.ä.) tatsächlic. oft schmerzhaft, und Berufsgeschicht geistlichen CAWEe-
Wenn NIC. verletzend WAarT. stern In eigentümlıicher Weıse enkbar Ver-

bunden?“. Insofern geht CS 1er N1IC. 1L1UTr

„Uns fehlen die Mittleren , Uulls der „andere“, sondern auch das eigene Selbst
Mittelbau!“ Gemeınnt ist die atsaCcChe, dass CS

In den meılsten Gemeinschaften eıner (Gjel
nerationenkontinuiltät mangelt AÄngesichts
der nachkonziliaren Entwicklung Sab CS In Angesichts aller dieser Erfahrungen und Eın-
vielen Gemeinschaften eıne personelle Ent- ichten cheint eSs se1n, dass dıe „PrO-
WICKlun die sıch eute als verhängnisvoll blemgrupp  d 0S überhaupt eıne solche
herausstellt enn eiıne geistliche (Gemeıln- Cn kann oder darf!® Serade N1IC. VOIN

chaft, der CS spirıtueller und diakonischer den Alteren oder en In der Gemeinschaft
Kontinultä mangelt, ist aufs ausserste ıIn wIird, sondern VOINl den 1tSCAHhWEe-

stern, die 1M er zwıischen HISihrem Bestand, In ihrer ukunft gefährdet,
s1e ist ihrer urzel verletzt* DIie sınd und für die Gemeinschafi unersetzbar,
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unverzichtbar die Verantwortung überneh- och dıe eigenen drängenden emotionalen
INen. Das mag für manche Aufgabe eın „gutes  66 und spiırıtuellen Bedürfnisse Insofern ist die
er se1n, vermag aber angesichts der Alters- Sıtuation dieser Mitschwestern Fatsächlie
pyramıde der eigenen Gemeinscha: MC ‚problematisch“
ohne weıteres ermutiıgen. — .Ohne uns seht CS NIC WIT sind MIC

ersetzen!“ DIiese IMSTC der angesproche-
Diese Einsicht wurde für den utor ZWar Nen Gruppe stimmt In vieler 1INSIC. aber
NnıIC erstn die mMstLande des Pro- s1e MacC. NIC slücklich. S1e mag ZWAaT

vinzkapitels massgebend, aber doch wohl VOIN manchem persönlichem Bedürfnis entge-
da unumgsänglıch MC uletzt auch 1Im senkommen, ab sS1e sTe In Wıderstrei
IC auf dıe Einschätzung der persönlichen der Entscheidung, eiıner sgeıstlıchen Ge=-
Lebenswelt meıinschaft beizutreten War diese nNnischel-

dung „damals“ erst und ist sS1e In den Jahren
Finsıchten Uund FmMotionen mitgewachsen, dann I1USS es einer SpIr1-

uellen und aszetischen pannun kom-
Auch 1er mogen wıederum unmıittelbare men“”. Nur häufig helisst s „Dazu bın ich
Ausserungen VOIN Mitschwestern den Anstoss NIC der Gemeinscha: beigetreten [< Darın

weıteren Nachdenklichkeiten en mag sich vielleicht selegentlich Mıssmut
„Wir stehen zwischen den Generationen!“ Luft verschaffen, aber oft rücken sol-

Da sind einmal die en, die oft unbewusst che Orte eıne innerseelische Irrıtation dU>,
— VOT anderen erwarten, dass der e1ıgenen Ge: der er/die einzelne Jleine MC mehr De-
meinschaft die Treue ehalten wırd und dass wachsen IL 1(@) alle Widerstände oder Ver-
MC es infach aufgegeben wıird“ weılıgerungen brauchen sıch insofern
wohl diakonischem Kınsatz, spirituel- den „Gehorsam“ richten, s1e können eben-
ler Identität und auch 1gentum der Ge- Sut mıt USdrucCc einer innerseelischen
meıinschaft”?. Emotional ist die Gruppe der Bedrängnis se1in“”. Hınzu omMmm bel fOot=
hier In der ese angesprochenen CAWEe- schreitendem er die Einschätzung, NIC.
stern aus ihren ersten Jahren In der Ge- 1L1UTr „langsam“” mehr Zeıt für sıch en
meıinschaft denenMitschwestern sehr ver- wollen, sondern auch brauchen. (JeWISS
bunden eın Umstand, der die eute wird sıch die einzelne Mitschwester ımmer
anstehende Verantwortung für die Gemeıln- wleder In den Dienst, m die Pflicht“, neh-
schaft MC erleıchter Auf der anderen Se1- [E lassen, doch Wer Ist schon eın WEr Rat-
te erwarten die „Jüngeren‘, dass der ıga en In eigener Sache? Sicherlich S1Dt CS

der Gemeinschaft, „der ealıtät“ ndlich auch In dieser 1NS1IC eıne Sorgeptilic der
entsprochen WITd. DIiese rwartun. hat Gemeinschafl für die einzelne Mitschwester.
auch das ist N1IC. übersehen! bisweilen —. Wır aDel, aber mitentschieden Ma
Bedingungscharakter für den 1nNtrı In die ben WITr damals N1IC.‘“ Gemeılnnt Ist amı eın
Gemeinschafi bzw. wırd Z Anlass, ach Tatbestand, der oft In Vergessenheit
dem Novızılat der Gemeinschaft doch MC Eigentlich alle geistlichen (Gemeıln-
beizutreten oder s1e 1mM Junilorat verlas- schaften en In Zusammenhang oder In
sen® Daraus rwächst für die angesproche- des Konzıls spirıtuell und strukturell
en Mitschwestern eıne ro Last einmal eınen andel vollzogen Ohne diesen Schritt
die Verantwortung für die Gemeinschaft, hätten wahrscheinlich viele der 1er ange-
dann die unterschiedlichen Erwartungen der sprochenen „Generatıon“ den Weg In die (Ge*
anderen Generationen, das Defizit meıinschaft Dgar N1IC eiIunden Doch „Müt-
miıttelbar nachrückenden Mıtschwestern ter  66 oder ‚Väter“ dieses Prozesses und
und angesichts dieser mstande auch sind s1e MC diese sınd ntweder ereits Dge- . ° Wa ° a 0a hT7‘7‘h aa DDa
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sierben adkr besszenenm  Grnuawe &er mm _emiach so“ „iransferieren“ lasst? Schliess-
Lch: Was bileibt denn dann noch von der un-

Voruuf awesichis Eısenart der Gemem-
ter Lasien“ dırch akere. soandenm viehnechr schaft?

Gewiss können und müssen solche Frageneme „Klase“- „Uns fchit beuiz das Erkbuss.,
das Ihr da a“ solches Erkbns nıcht von einem/t einzelnen
\ ” ( 1! der Tat en Sitze. de Enischet werden. aber die  bleibt beı den
für zahlreche wenisen (m von denen hiıer die Re-
ausichen und von d&n Tochiern“
und „Sühnen“ veraniworirti werden mSSn — Wir sorgen uns, was wird  uns scCm,
zuversichilicch und mulg wenn wir eimmal soweit sınd"“
Leizilich brauchie die ng rOCheNne kommen „von selbst“ und sınd nur
ratıon. zu der sıch R auch der Auıfor. zahlt, zu menschlich. Sie haben  der Sorge
muner noch dese _Mutiker“ um die Gememschaft beı aller Fürso

für die anderen nıcht nur ihr volles Recht,— Wır tragen eıne Last 0it: genug si e zu
schwer ür uns un sg wrd zaıch IT zeusen von
schwerer““ Die ım mmergemenschaiftlichen wıe schnell kann das einem auch selbst Da>-
gekgenilich zu  Worte \ Wır sınd r auch nicht mehr ’dıe
vom „Dienst“  vom ‘
zum Gerede. wenn nıcht zugestanden
VW  sortums (und Leriung) eıner Endlich auch emige gegenteulige Ausserun-
il Gememschaft heute zu eıner bıs- gen. die ebensogut bestehen können: „Sınd
her so nicht gekannien werden kann. dQiese Einsichten nicht für alle Verantwortl:-
Gedacht ıst hier nicht nur an die Velilt be- chen lnsst ‘das täglıche B  “ ?“ Ja, doch ın-

wieweit sınd sie letztlıch doch nur mtinebswıirtschaftlicher Neuonenberungen,.
sandern auch und vor alkıın an Bewussisein von einigen, wenigen Einzel-
zwischenmenschlichen und spn- Wo bleibt denn da noch der Glau-
Entscheidungen: ktes taitsachlich so, an die Vorsech Gottes?” Er bleibt. aber
Aufsabenstellungen aus der Grunderzeit auf den * 1l hin, sondern weıl
der Gememschaift nun von anderen. von so- auch das Zeugnis gilt: Wiıssen Siıe., ohne tıe-
Einrichtungen der Geselkchaift fes Gotivertrauen ist das alles nicht zu schaf:
nommen werden?® IMUSS?eN an- fen! Doch ıch bräuchte dazu gelegentlich
gesichts der  Sıtuation viele auch die eine oder andere Hılfe!“
Aktivitäten aufgegeben werden. aber
eın solcher Vi  oder Ruückzug ur dıe Ge- Suche nach Wegentatsachlich zu eimnem .
schrumpfungsprozess“? Dieses Verirauens willen und dieser Hılfe we-
Markeiing-Erwägungen und Einsichien en w  Wege sesucht, dıe bewusst
des Socal Management mit der Grunderm- von den persönlichen Bedürfnissen
tenban vereinbaren? Gibt es Wüunschen,  INS!
Gemeinschaften. dıie sıch unter nıcht absehen: denn „zwei sind besser dran
Schmerzen und als nur einer“ (Koh 4,9)
ın der Gruppe sehbst von viekem „elöst“ he-
ben. aber nun vor der vıel schwereren
Frage stehen. ob und inweweit dıe bıs-
her v Die Vielialt der Aufgaben und die Verant-
schichte aufSrund SX&wandelier Umstande wortung der Entscheidungen machen eıne



e
Begleitung der Leitenden ryıngen notwen- eboten, die spirıtuelle Wege welsen. Doch
dıg Diese ‚Dringlichkeit” hat wenıger EeLWAS die Beobachtung zel Gerade 1M IC auf

sozlal-carıtative Dienste wılissen el nre-mıt dem er der 1er angesprochenen Mıt-
schwestern Lun, sondern ISsi: sleichsam eın gungen selten voneinander. Be1l dem einen
‚Rechtsanspruch“ Es kann MI angehen, Kursangebot cheıint eSs AI  b pragmatisch,
anderen Verantwortung übertragen, oh- praktische Techniken en bel dem

ihnen el gleichzeıtig auch Möglıich- anderen dementsprechend spirıtuelle
keiten der Handlungsreflexion und der DET- Einsichten und Übungen. Doch handelt es

sönlichen Selbstvergewisserung anzubileten, sıch hbel dieser Disparatheit VOIN „Lernzielen“
Ja anzuempfehlen‘®. ass dieser „Anspruch“ oft nicht bedauernswerte laner1-
eute UuUurc die anstehenden Fragen und sche Mängel, sondern eiıne Dıistanzıert-
WKO die Lebensumstände mancher eistlı- heit der „Lerninhalte“, dıe VOINl den eteıilig-
cher Gemeinschaft noch zusätzlich “hocht ten sewünscht wird: Das eıne ist eben der
ISst, verste sich eigentlich VOI selbst!”. „tägliıche Andrang“ das andere 1en dem
Allerdings machen die persönlichen und be- „Auftanken“
ruflichen Erfahrungen dieser Stelle eıne Das mag auch das die persönliche
Klarstellung notwendı Der utor en Erfahrung eıne eıle Sut ehen, aber etzt-

ich bedarf CS doch eıner Korrelation VOINlhier MC „SUupervision“, sondern eıne
sog ‚kollegiale Begleitung“, deren Basıs, Inm- „Management“ und betriebswirtschaftlich
halt und Ziel das konkret verantwortende verstandener „Corporate identitiy  66 einerseıts
Tun ist. Gleichzeıtig seht e5s hbel dieser We1l- und spiritueller Besinnung auf die Quellen

der Begleıtung NnIC darum, Ratschläge der jeweiligen Gemeinscha andererseıts. ESs
eben, sondern andere, weıitere, Ja eUuUe seht Ja nıcht MN die Übernahme

pekte des Urteilens und des Handeln selbst- ätigkeıtsielder Un die Gemeinschaft‘”,
alı erkennen lassen. enn Verantwort- sondern darum, gewandelte Aufgaben und
ichkeit ass sich 11UTr In wenıgen Fällen „aD- Funktionen erkennen, In der eigenen
nehmen“, „abgeben““”®, s1e ass sıch aber Gruppe edenken und dann Sof. über-
wohl festigen und tutzen Als eispie sel nehmen. DDIie Fragen, die sich daraus für dıe
Lebensfragen einzelner Mitschwestern und 1er angesprochene Altersgruppe‘® ergeben,

betriehswirtschaftliche Entscheidungen reichen bis ın die „Stille Zen und In die „ EX-
erinnert, bel denen CS „dıe UuDSTLanz  c oder erzıtien“ hineın. Es ware jedoch eın Miıss-

die „Kıgenart" der Gemeinschaft seht S1- verständnis, WeNl angenomme würde, dass
cherlıc ist eıne solche kollegiale eratun „auch och diese Zeıt, die uns bisher QE-
kein ‚Allheilmittel“, VOT allem will s1e erst lieben ist,9 verzweckt werden
einmal elernt und akzeptiert se1n, s1e kann (D Neın, 1Im Gegenteıil Das Grundanliegen
auch die Verantwortlic  eıt es/der einzel- ist vielmehr, dass spırıtuelle Räume MIC
en Nn1IC ersetzen, aber doch die Einsamkeit „Inseln“ werden, sondern Qanz 1M ıgnatlanı-
mancher Mitschwester ın leitender Verant- schen Siınne der wendun der fünf S1n-
wortung aufhellen ne  66 und der „Kenntnisnahme, worüber die

rwahlun seschehen 66 und seschieht,
Weiterbildung rkannt werden.

DIie AuUS- und Fortbildun VOINl Mitschwestern amı ist eın Aspekt VOIN ‚Weiterbildung“
1mM betriebswirtschaftlichen und —0organısa- Sesprochen, der aus der IC des Autors, aus

toriıschen Bereich ist für viele Gemeinschaf- seiner Selbsteinschätzung und niıcht ohne
ten eiıne Selbstverständlichkeit Fast ehbenso persönlichen „Leidensdruck“ der Zielpunkt
selbstverständlich ist die Annahme VOINl Am- der ganzen rwägungen bisher ist.
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Spiritueller Wande!| Leitenden tatsächlich die Möglic  el gege-

ben wird, In Offenheit auch die spirıtuellen
uligrun langjähriger pastoraler Erfahrung Aspekte der Entwicklung, die die Gemeıln-
mıt anderen und AaUS eigener Einsicht slaubt schaft nımmt, anzusprechen eben siıch
der UtOor olgende Einschätzun „über die edanken, dıie ‘ einem. doch immer
dürfen wleder bel lledem kommen!“, austauschen
1) DE seht schon seıt längerer Zeıt N1IC. können?®. S Ist nämlıch für den „AUS-

mehr Jleine In Weiterführun des be- senstehenden“, zumal Wenn er eıner (Ge:*
reıts esagten darum, eıne Korrelati- meinschaft nahe ste dıie ro „Versu-

zwıischen eutıgen betriebswirt- chung“ helfen wollen, helfen können.
schaftlichen Erfordernissen und DIie Gemeinschaft 111USS$S selbst arhnel dar-
spirıtuellen e  en ermoglıchen und ber SewInnen, Wen s1e Z

sichern. pricht und WOZU, Ja s1e sıch SM
2) Otwendı ist auch NIC. L1UTr eıne SDIN1- zende Begleitung wünscht Der WULOr s1e

tuelle „Erneuerung“”, sondern eın SDIT1- In einer olchen Klärung mıt einen Yrund-
ueller Wande!l Im 1C auf die eigenen ZuQ eutiger, Sewandelter Askese%.
Quellen der geistlichen Gemeinschafi
und auf die Lebens- und Glaubensge- eınes „Schlusswortes  46
Schıchte es/der einzelnen In der Grup-

Für den utor sind solche pastoralen Erwä-
3) ıne solche Neuorientierung bedarf S1- gungen über eıne „Problemgruppe  C6 L1UT dann

cANerlıc. eıner gewandelten Lebensord- angebracht und serechtfertigt, WenNnn C sich
selbst dazuzählt und MC elehren willNnung, Ja Sewandelter „Struktu-

ren  “ Doch wenıgstens sleichzeitig ist enn tatsächlic welten die Wünsche und
eıne Besinnung auf das biıblische Zeug- Hoffnungen des eınen oft anderen den
nNIS, auf die Gründerintentionen und auf IC für das Ssemeınsam esuchte und EY-
die Grund-„urkunde“ der Gemeinschaft trebte IrKIIC Sorgen machen allerdings

Ausserungen, dıe serade Im Bereich sSOzlal-efragt
4) DIie Dringlichkeit e1ınes olchen pırıtu- carıtatıver Arbeit und amı auch 1ImM IC

en andelns wıird besonders der auf das Apostolat zunehmend hören S1INd:
1er angesprochenen Altersgruppe EY- „Vor auter ökonomischem und etriebs-
ennbar. DIe Gründe alur sSind einmal wiıirtschaftlichem Engagemend “der
In derun sehen, dıe diese Grup- Mensch‘ immer mehr AaUuUs$s dem Blickfeld! Wır

mMussen uns wlieder mehr auf ‘ den MenschenDC In der Alterspyramide ihrer Gemeıln-
SCHAaf einnımmt, dann In den YWAar- besinnen, das ist doch uUuNnseree Ge:
Lungen, die S1€e besonders UK dıie ben WITr doch dem 1eben Gott auch eıne
en Mıtschwestern —““ herangetragen Chance und se]len WITFr MI kleingläubig!“
werden, und In der Verantwortung, die Mıt olchen ppellen hat der Utor seıne
s1e für die deelle und materielle ukunft „Probleme“. enn einmal seht CS be]l all den
der esamten Gemeinsch.: überneh- Lasten, VOIl denen l1er die Rede WAaIl,
INEe  S diese Menschlic  eit und dieses

1es alles festzustellen, festzuschreiben, Ist Zeugnı1s, aber doch iIm IC auf die ealıta
das eıne! er aber nehmen, wI1e „Ab geistlicher Gemeinschaften und ın Solida-
hılfe“ finden? DIe Ya dazu kann L1UTr aus T1a denen, die sS1e gegenwärtı eiten,
der Gemeinschafi selber kommen. Hierbel mıtverantworten und auch Lragen eben In
„delegıeren“ cheint wenıg angebracht‘” An- Redlic  el gegenüber ihrer persönlichen
ders ist CS, Wenn den Verantwortlichen und Lebensgeschichte ıIn und mıt der eigenen
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geistliıchen Gemeinschaft, für dıe sS1€e sıch e1Nn-
mal VOT Jahrzehnten entschıeden en
enn für die Heiımat sich jeder eın oder
nıcht?!

Anmerkungen:
Insofern ass sich 1er uch [1UT bedingt VON eınerDIie Offenheit für solche Erfahrungen War ZAWaT DECK-

Öönlıch schon da, ber s1e lässt sıch [1U  —_ uch beruf- „Krıse“ sprechen, eigentlich ze1 sich darın eın „Nor-
lıch, pädagogisch und pastoral, NIC: mehr überse- malıtate.
hen (Gerade In der Einzelberatung ze1 sıch, ass hierbei
Immer wıeder geschieht CGS, ass angesichts dieser eshalb vereinfacht wırd („Gehorsam“), we1ıl auf kom-
Tatsache dem Konzıil dafür „die Schuld“ gegeben wird. plexere personlıche Lebensfragen keine NtLiwortien

gewusst der zugelassen werden.Es seht 1er nıcht das Konzıl, sondern die
krıtische rage, wWwI1e ernst und lebevoll (?) zugleich
solche Ausserungen ber die lebensgeschichtlichen Aufgrund eigener Einsichten nält der utLor diesen

Gesichtspunkt für besonders Sewichtig.Entscheidungen anderer auf diese Welse auch ber
die eıgene Entscheidung „Dleiben“ mıiturteilen! I Auch die geistlichen Gemeiminschaften kennen viele
Viele Ssog2. „Bemühungen die äalteren Mitschwe- Wege In eıne ‚vaterlose Gesellschaft“ (A. i1tscher-

WICH)stern“ sınd davon erkennbar mıtgeprägt z.B
WEln Abstimmungsentscheidungen In einer 13 DIiese Argumentation ist Immer häufiger hören.
Gememnnschaft geht. DIie damıit verbundene 1INSIC. ist dem utor plau-

sibel, als Aass Ssıch mıt ihr persönlich WIe erul-Immer wıleder ist eın olcher „sinngebender“ Raflı= ıch zufrieden en könnteschlag für das Alter hören. Wer wırd schon etiwas
14das n wollen), ber lassen sich DDenn bisweilen zel der eıne der andere VOIN U1l

Sinnfragen Iterer Mıtschwestern weder „orten“ och eıne „Verzicht”haltung, die nı1ıemandem 1enlich
beantworten. Solche Ausserungen kommen vielmehr IST

unbewusst? durch dieses „Immer noch“ einer de- 15
fizitären Einschätzung des Alter(n)s entgegen. Kıgentlich sollte [Nall meınen! Aber 1es verste

SICH längst NIC| VOIN selbst. Das zel die pastorale
SO sınd dem UuTtOr iImmer wieder Schwestern he- Begleitung immer wlieder.
gegneL— angefangen von der Schwester, die ach dem 16
edaheim eıne Hılfe für andere bat; annn Mıt- ıne solche Ywartun: würde der Zielsetzung und

den Leistungsmöglıichkeiten der „Kollegialen era-schwestern, die In den ersten Berufsjahren selbst-
tung“ NIC. Serecht.verständlich die pastorale Verantwortung mıt über-

nahmen, HIS Gesprächen In der gemeInsamen 107 1e€. azu Fussnote
Sorge andere und In der Fürsorge umeılnander.

Diese Fragen betreffen letztlich, wWenn uch In
Diese Anfrage hat ihren eigenen YNS und edurite terschiedlicher Welse, alle In der Gememinschaf Doch
onl| eıner gesonderten Besinnung. ist 1er Ja der IC auf eıne bestimmte Gruppe De-

richtet.uma das, Was als „E1igentum“ einer Gemeinschaft
bezeichnet wIrd, oft uch mıiıt gewichtigen le- 19 Der Uutor WEeISS wen1g ber die Möglichkeiten desbensgeschichtlichen en der „Spender“ verbunden „Kapıtels“.Ist DZw. War und schwerlich, wenıger aus urıist1- 20schen als aus menschlichen Gründen einfach AI Langst NnIC. esteht azu die Möglichkeit In der
aussert“ werden ann. Mehrzahl der Gemeinschaften, weıl die Jeweılıge

„Binnenkultur“ 1es MIC gewohnt ist der NnIC
Jeder Schritt In jeder 1INSIC. bedarf 1er des Re- zulässt.
spektes, auch Wenn schmerzt. Wer ber Mıt-
schwestern, die die Gemeinschaft verlassen, nıcht Vgl azu den Beıtrag des Autors In rdens-Korre-
Sut, 1ebevoll und fair urteilt, trifft damit gleichzei- spondenz 39 .4 1998),
Ug uch e1n Urteil ber die, dıe „bleiben“.
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